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Über den Eisbären und seine geographischen Formen.

Von Theodor Knottnerus-Meyp:h.

Hierzu Tafel X u. XI.

Für die nachfolgende Arbeit standen dem Verfasser cuw Keilie

von sechsundfünfzig Schädeln des Eisbären (Thalassarctos maritinuis-

Ekxleben) zur Verfügung. Begonnen wurde sie auf Anregung der

Herren Professor Dr. Brauer, Professor Matschie und Professor

Dr. Vanhöffen und ini Kgl. Zoologischen Museum ausgeführt.

Eine Reihe von 23 Schädeln waren von der v. Drygalski-

Vanhöffen sehen Nordpolarexpedition 1893 mitgebracht worden,

einige Exemplare entstanmiten der Sammlung des Zoologischen

Museums, darunter zwei von Mandt aus dem Nordpolarmeere mit-

gebrachte, zwei aus Labrador, von Bär bezw. MOschler mitge-

bracht. Ferner wies die Sammlung zwei Schädel aus Ostgrönland

vom Verein für" Nordpolfahrten und einen von der Hudsonbai-

Kompagnie stammenden, von BRASS dem Museum überlassenen

Schädel, sowie acht aus der anatomischen Sammlung ohne nähere

Angaben auf.

Der Bitte des Verfassers um Überlassung von weiterem Ver-

gleichsmaterial haben die Herren Professor Dr. Loennherg, Professor

Dr. CoLLETT, Professor Richard Friese, Professor Dr. Jacori

und Beringer in liebenswürdigster Weise entsprochen, und es sei

den genannten Herren darum auch an dieser Stelle verbindlichst

gedankt, ebenso wie den Heiren Hantzsch und M()SCIH.ek jun. für

freundlichst gegebene briefliche Auskunft.

Das Verbreitungsgebiet (h^s Eisbären dehnt sicli aus über das

ganze zirkumpolare Gebiet. Während das Verbreitungsgebiet naci»

Norden hin nicht begrenzt ist, liegt der südlichste, je erreichte

Punkt nach Greve^) nördlich vom Domino-Hafen unter 03,ö'Miörd-

liche Breite.

Wesentlich beeinflußt wird seine Verbreitung durch die Meeres-

strömungen, durch die er auf treibenden Eisschollen an die Küsten

Islands, Labradors und die Ostküste Grönlands entlang versclilagen

wird. Besonders kommen da der Grönlandstrom und der Labraihn-

strom in Betracht. Nach Norden dehnt sich (his Verbr(ütungsge1)iet

iU'i> Eisbären l)is zum Pole aus. Noch in den nördlichsten Polar-

gegen(h'n wunh' er so weit angetroflen. Südlich geht er bis Island und

Neufundland hinunter, ist hier aber nicht Standwild, sondern kommt
gelegentlich auf Eissclmllcn nach hier. Wie weit er an (b'r West-

') Ghevk, Kakl. Die yeograpliisclie Vorbicitung der Rärcnaitigeii.

Zoolog. Jahrbücher (Abt. f. Systematik) VJ, \\ (jll— l'J.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Uher den Eishären und seine geographischen Formen. 171

Zahntabelle I.
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Zahntcibelle II.
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kttste Nordamerikas nach Süden i,adit, konnte ich aus der mir zu-

gänglichen Literatur nicht feststellen. Nach Angaben der Atlanten

geht er nach Süden nicht über die Halbinsel Alaska hinaus.

Die erste Beschreibung des Eisbären findet sich bei Ekxlehen^),

der ihn als besondere Art ansieht und ihn als Ursus maritbnus

benennt; einen besonderen Fundort tttr das von ihm beschriebene

Exemplar gibt er nicht an. Genauere Angaben bringt Desmaret^),

der eine eingehende Beschreibung gibt, während Linne den Eis-

bären noch als albinotische Form von Ursiis ardos L. ansah.

D. gibt als Verbreitungsgebiet die Ufer des nördlichen Eismeeres,

Spitzbergen, die Nordküsten Amerikas und die Hudsonbai an. Da-

gegen fehlt der Eisbär nach D.'s Ansicht in Ostsibirien, Kamschatka

und auf den Inseln zwischen Nordamerika und Sibirien und schon

nach Pennants-^) Mitteilungen in Norwegen. Nach Pallas^) be-

wohnt der Eisbär die Vorgebirge, Inseln und das Treibeis des

nördlichen Ozeans. Dieselben Angaben macht Schkebek'')- Auch

Cuvier'') nennt ohne nähere Angaben die Küsten des nördlichen

Eismeeres als Wohngebiet des Eisbären, während Shaw'') die

Hudsonbai, Grönland und Spitzbergen, wo er nach Phips'^) beson-

ders häufig sein soll, als das Ilauptwohngebiet angibt und mitteilt,

daß er bisweilen in Neufundland angetroifen wird.

Nach Brown ^) kommt der Eisbär im Norden von Grönland

liäufiger vor als im Süden, während er in Mittelgrönland als Stand-

wild ganz fehlt. Gelegentlich wurch'n einige Bären, die auf Eis-

schollen dorthin verschlagen sind, am Kap Farvel getötet. Nähere

Angaben bezüglich Grönlands finden sich bei Winge^^) und bei

Vanhöffen'^).

Nach WiN(4Es Erfahrungen treten die Bären als Gäste, nicht stän-

dige Bewohner an der Südostküste (Grönlands und an der West-

küste südlich von der Disko-Buclit bis Julianehaab auf. Am

1) Erxlkben. Systema legni animalis. Leipzig 1777.
') Desmaket. Mammologie ou dest-ription des especes de Mammiferes,

Paris 1H2U.

^) Pennant. Histoiy of Quadrupeds. London 1781.

*) Pallas. Reise durch verschiedene Provinzen des Rassischen Reiches.

St. Petersburg 1773—1801.
*) ScHREBKR. Die Säugetiere in Abbildungen nach der Natur mit Be-

schreibungen. Erlangen 1841.
'"') CuviER. Animal kingdom. London 1827.

') Shaw. Museum Lererianum. London 1792.

*) Phips. Voyage towards the north-pole. London 1774.

^) Bi{()WN. Ön the Mammalian Fauna of Greenland. Proc. Zool. Soc.

London 1868.
'") WiNGE. Groenlands Plattedyr. Kopenhagen 1902.

i'J Vanhöffex. Fauna u. Flora Grönlands. Berlin 1894.
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liäufiii'sten finden sie sicli an der Nordwestküste, der Baffinsbai

(nach Pennant)^) und an der Ostküste. Ins Innere des iränzlich

vereisten Landes geht der Bär nicht. Auf Eisschollen gelangt er

im Winter von Baffinsland his zur Disko-Bucht, ebenso im AVinter

und im Frühjahr die südliclie Ostküste entlang um Kap Farvel

herum oder auch über Land bis Julianehaab.

Zahlreich ist er an der grönländischen Westküste im Distrikt

Upcniivik. Von Upernivik bis Umanak zeigen sich den ganzen

Winter über Eisbären. Bei Umanak selbst ist der Eisbär nicht

häufig. Vanhöffen sah im Umanak-Fjord im Jahre 1^93 einige

Bären auf Treibeis. Häufig sind sie dagegen auf der Nugsuak-Halb-

insel. Nach Nanortalik am Tasermiut-Fjord wandern Bären

vielleicht von der nahen Ostküste her über Land. Nach Fredericks-

haab, Jacobshaven-Fjord bis Klaushavn kommen sie mit Treibeis.

Im Osten Grönlands sind das ganze Jahr über Bären von

Angmagsalik bis Kialinek zu finden. Außerdem werden sie ständig

auf Treibeis zwischen Grönland, Spitzbergen, Island, Jan Mayen
oft weit vom Lande entfernt angetroffen und von Walfängern er-

legt. Auch die von Beringer mitgebrachten Eisbären stammen

vom Treibeis zwischen Spitzbergen und Grönland.

Vanhöffen gibt als Heimat des Eisbären das unbewohnte
arktische Küstengebiet an. Er fehlt als ständiger Bewohner im

Umanak-Fjord, kommt aber einzeln bei Ubekjendt-Eiland vor. Im
Osten geht er in der Gegend des Scoresby-Sundes im Frühjahr in

das Innere der Fjorde, im Herbste nach deren Mündungen.

Im Winter wandert er im Westen bis Nugsuak und bis zur

Disko-]^ucht südwärts, im Sommer weicht er nach Norden zurück.

Im Winter kommt er so menschlichen Wohnungen nahe und wird

dann oft erlegt.

i3ei Upernivik fand auch Vanhöffen den Eisbären häufig,

dann wieder bei Julianehaab, wohin er auf dem 'l'reibeise um das

Kap Farvell herum angetrieben wird.

Nach Vanhöffen unternehmen die Bären der Nahrung wegen

Aveite Wanderungen und werden sie oft von den Meeresströnningen

recht weit abgetrieben.

PENNiUSIT^) berichtet besonders von Wanderungen während des

Sommers, welche die Tiei-e auf Eisschollen unternehmen, und er-

klärt die liisbären für gesciiickte Schwimmer und Tauche)-. So

werden sie nach Neufundland und Island verschlagen.

') Pennant. Archiv Zoology.
-) Pennant. Aictic Zoology I. London 1784— 1787.
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Auf der Kola-IIalbinsel ist der Eisbär nach Pi.eske^) nicht
AVaiiderwild, sondern er wird bisweilen durch Treibeis ang-eschwemmt.
Am häufigsten kommen Nachrichten von versprengten Bären aus
dem nördlichen Norwegen, da er dort immer sofort getötet wird.

Dagegen kommen Eisbären im russischen Lajjplande und an der

Murmanküste nach Nemirowitsch-Dantschenko ständig vor. Als
Fundorte nennt er, ohne sich zu verbürgen, die Ura-Bucht bei

Jeretiki zwischen Kola-Busen und Fischer-Halbinsel. Nach Mar-
TINIERE wurden zwei Bären am Varanger-Fjord erlegt, im Jahre

1851 nach Malmgren ein Bär am Kjölle-Fjord in Ost-Finnmarken.

1852 wurde ein Bär schwimmend bei Mortesnaes im Varanger-

Fjorde, im nächsten Jahre einer im Kjölle-Fjord gesehen. Im
März 1853 wurde ein Bär im Pasanger-Fjord getötet, 1855 ein

Exemplar bei Skudesnaes und nach Collett 1857 eines bei Lebesby
im Laxe-Fjord. Als wissenschaftlichen Namen gibt Pleske ..Ursus

marinus Pall.'' an.

Sehr genaue Angaben über die Verbreitung des Eisbären

machen Brauer^) und Greve-^). Auch Brauer stellt fest, dai3 es

keine Nordgrenze für den Eisbären gibt, während im Süden seine

Verbreitung durch festes Land, die Südgrenze des Treibeises und

die Nordgrenze der Meeresströmungen bestimmt wird. Je weiter

nach Norden desto zahlreicher treten die Eisbären auf. Fußspuren
wurden noch bei Kap Hayes (830 24') gefunden. Im Robinson-

Kanal hat ihre Zahl abgenommen, in (b:'r Bessels-Bucht wurde
zuletzt 1872 ein Bär erlegt. Er konnnt vor am Kotzebue-Sund,

Mackenzie-Fluß, Copper-Mine-Fluß, an der Küste nördlich vom
Black-River, auf Boothia felix und an der Hudsonbai, doch selten

unter ()0*^* nördlicher Breite. Doch ist er hier wie in Alaska ziemlich

selten. Nach Labradors Ost- und Nordküste, wo er nach Puchard
südlich vom Iloffenthal nicht selten ist und der Nordküste Neu-

fundlands gelangt der Eisbär auf Eisschollen bis zum 55 ^ Breiten-

grade hinab, ja sogar bis zu den Robben-Inseln (52^) am Kap
Charles und der Sandwich-Bucht. Der Seefahrer Cabot fand den

Eisbären in Neufundland und an der Sandwich-Bai noch häufig:

um 1500. Nach Island wird er von Grönland aus verschlagen,

dort aber sofort erlegt. Jan Mayen erreicht er nur selten und nur

im Winter. In Spitzbergen ist der Eisbär an West- und Südkttste

selten, im Osten und Norden häufig. Er ist hier vor dem Menschen

*) Pleske. Theodor. Übersicht der Säugetiere und Vögel der Kola-

Halbinsel. St. Petersburg 1884.

^) Brauer. Die arktische Subrenion 188S.
*) Greve. s. 0.
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zui-ückiicwicluMi, besonders da, wo dieser seine Boutetiere, Koljljen

und Wale, ausrottet. Während er auf der Bären-Insel trotz ihres

Namens selten ist, nimmt er auch nach CIkeve auf König Karls-

und Franz Josefs-Land zu. Payer erlejQ^te dort 37 Eisbären. In

Fimnarken ist er selten, auf der Halbinsel Kola häufiger. Während
er im Weißen Meere fehlt, kommt er an den sonstigen Küsten des

Gouvernements Archangelsk vor, ebenso im Karischen Meere.

An der asiatischen Küste traf NordenskJ(>ld Eisbären am
Jugor-Scharr, auf der Vaigatsch-Insel, am Jenissei bis Tolstonows-

koje (70") nach Middendorffs Angaben, bei Dicksens-IIafen. bei

Kap Tscheljuskin, auf der Insel Preobrnschenja und an der Küste

der Tschuktschen-Halbinsel, ferner am Bariinow-Felsen und nach

Pennant^) an der Mündung der Lena und im Ob-Busen. Ein

l^xemplar vom Ob beschreibt Pallas-) als Ursus marinus. Der
Bär fehlt dagegen nach Middendorff im Taimvrlande und -busen

wegen der weiten Entfernung des Eises von <ler Küste. Andere

Iteisende beobachteten Eisbären am Norton-Sund, auf der St.

Matthäus-Insel, ferner der St. Paul-, (b'r St. (ieorg- und der St.

Lorenz-Insel, ebenso im Prinz Wilhelm-Sun(h'. Auf Nowaja-Semlja

linden sich die meisten Bären im Osten und am (Tänsekap.

Ständige Gäste sind sie auf den neusibirischen Inseln, den Bennett-

Insein, den Inseln vor der Kolyma-Mündung, auf Wrangelland und

der llerald-Insel.

Auf den Polar-Inseln Nonhimerikas konuiieii Eisl)ären nur

vereinzelt vor. so auf Patricks-Land, der Bathurst-Insel. Prinz

Albert-Land, Grinnell-Jjand. Zahlreicher sind sie im Lancaster-

Sunde, Prinzregenten-Sun<h', der BelowstraUe u. a. An den Küsten

von Baffinsland, in (h'r Baflins-Bai und der Davis-Straße findet

man sie meistens fern von der Küste auf Eissciiollen.

Wie Brai'EU betont auch Haacke^), (Uiüdas Verbreitungsgebiet

(h'S Eisbären durch (h'n Menschen wesentlich eingeschränkt worden

ist. Während die Bären früher bedeutend weiter, bis Neufundland

und St. Lorenzstrom südlich, gingen, sind sie heute in Labrachtr

selten, ja im Süden (\vs Landes ganz ausgerottet. Audi im süd-

lichen Grönland sind die lesbaren schon sehr selten geworch'ii.

Die Nahrung des Eisbären ist eine mannigfache. Pennant*)

bezeichnet Bobben, Fische, aber auch Hirsche, in erster Linie

also wohl (bis Kentier, Hasen, junge Vögel, Vogcdeier und Be(>ren

') Pennant. Arctic Zoolo-;y.

-) Pallas s. o.

^) HaackioKuhneut, TierU'ben der Erde. Berlin 19ÜU.

*) Pennant, s. o.
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jils seine Xaliruiii;-. Besonderen Haß soll im^^eblich das WalroU

segen den Bären hegen, ilnn alx'r durch seine Zähne iiV)er-

legen sein.

Auch Brown, Winge und Vaxhöffen^) erklären überein-

stinnnend den Eisbären für einen Allesfresser, obwohl sein Gebiß

mit den im Verhältnis zu Ursus arctos L. schwachen Mohiren und

starken Eckzähnen auf einen reinen Fleischfresser liindeutet. Doch

ist schon die geringe Größe und Stärke des Reißzahnes auffallend.

Im Winter leben die Eisbären meistens von liobben. Auch ge-

strandete Wale werden von ihnen angefressen. Als gute Schwimmer
sind sie den Robben gefährlich, als gute Läufer auch (hi'm Ren
und dem Moschusochsen. Nach Brown spielt der Eisbär mit

seinem Beutetiere nach Katzenart und beißt es so allmälich tot.

Im Sommer dagegen, wenn die Robben im offenen Wasser schwerer

zu erlangen sind als zur Winterszeit, gehen die Eisbären auf dem

Eise landeinwärts und nähren sicli von Blättern und Früchten von

Empetrum-. Vaccinium- und Ox^aia-Arten. Audi Professor Friese

teilte mir mit, daß er auf der Jena-Insel einen Eisbären erlegt

habe, dessen Magen ganz mit Blättern gefüllt war. Auch Algen

wie Desmarestia, Laminaria verzehren sie nach Bavs-) Angaben

im Sommer.
Vanhöffen erklärt denn auch das frische Eisbärenfleisch,

Pennant auch das Fett für wohlschmeckend, während die Leber

angeblich nach beiden Autoren giftig sein soll. Vielleicht liegt

aber hier nur eine ähnliche Abneigung der Eskimos vor, wie sie

auch bei uns in den niederen Volksklassen noch heute sich gegen

<len Genuß selbst von Kalbs- oder Rinderleber findet.

^Merkwürdig ist es, darauf weist Vanhöffen hin, wie sehr die

Grönländer in ihrer ganzen Lebensweise dem Eisbären nachahmen.

Sie verehren ihn als ihren Lehraieister in der Robbenjagd und

ziehen wie er nomadisierend dem Wilde nach. Und wie der Eis-

bär leben sie im Winter von Robbenfleisch, im Sommer von

Blaubeeren.

Nach Ansicht von Winge wie von Vanhöffen^) überwintern

nur die tragenden Bärinnen. Sie gebären in Westgrönland im

April, in Ostgrönland nach Vanhöffen wahrscheinlich etwas früiier.

Die Jungen bleiben zwei Jahre lang bei der Mutt(M-, und es ist

daher anzunehmen, (h\ß diese auch nur alle zwei Jahre gebiert.

') Brown, Vanhöffen. Winge s. o.

'^i Bay, E. Hvirveldyr fra den danske Expedition til Groenlands Ostkyst

1.S9 1— 1892.

^) Vanhöffen, Winge s. o.
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Nach Pennant') beträi2:t die Zahl der .Iimireii zwei, selten

drei. I'.rst nach Rückkehr der Sonne verlassen die juni^en Tiere

mit (h'r Mutti'r das Winterlaiier.

Es bliebcni noch einige Worte über die angebliche ( refährlicli-

keit des Eisbären zu sagen, die besonders ältere Schriftsteller be-

tonen. So erzählt Pennaxt. dal.) die Bären dort sehr gefährlich

seien, ^vo sie die Übermacjit (\i'i^ Menschen noch nicht kennen.

Eine Ansicht, die im Gegensatze zu den Berichten neuerer Reisench-r

steht. Die Bären greifen nach ihm Schiffe an, rotten sich in großen

Scharen zusammen und brechen besonders nach dem Robben-

schlage in die Eingeborenenhütten ein. Wird einer erlegt, so

wird i'Y sofort von den übrigen aufgefressen. Demgegenüber be-

tonen neuere Forscher wie Vanhöffen und Wi\(;e. daß der Eisbär

nur daini dem Menschen gefährlich wird, wenn er in Wut, ver-

wundet oder ausgehungert ist. Dieselben Angal)en macht auch

Haacke-) und wohl der beste lel)ende Tierkenner, Karl Haken-
beck, erklärt den Eisbären für den harmlosesten Bären. Eine

Ansicht, die mir auch von Dompteuren, u. a. Richard Sawade.
bestätigt wurde. Die großen Dressurerfoliie l)e\veisen das ja auch

fernerhin.

Die Färbung der Eisbären ist eine s(dir wechselnde. Van-

höffen sah bei Kap Cranstown einen „gelb-bräunlich" gefärbten

Bären. Gelblich sind auch meistens junge Tiere. Ich hatte selbst

Gelegenheit im letzten Sommer als Volontär in I Tagenbecks Tier-

park diese Variation in der Färl)ung an den zahlreiehen dort ge-

haltenen alten und jungen lMsl)ären /.u l)efd)a('hten. Die jungen

Tiere waren meist gelb, die alten teils rein weiß, teils gell)lieh

weiß, ein Tier rein gcdl) gefärbt. Am reinsten weiß war die l-'är-

bung bei denjenigen 'l'ieren. die keine Badegelegenheit hatten, die

zu Dressurzwecken verwendet, in Menageriewagen gidialten und

täglich trocken geputzt wurden.

Von Präparatoren hörte ich. daü frisch g(d)algte Eisbärfelle

innner stark gelb werden und so bleiben, weini sie nicht bald in

geeigneter Weise biduunbdt werden. Mir selbst standen leider

Felle in größerer Zahl und mit bestimmter Angabe des Herkunfts-

ortes nicht zur Verfügung. Ilires groüen llamUdswertes wegen

sind sie natürlicli für Museen nicht leiidit zu haben.

Die Ansicht IIa.vckes. daU das s(dtenere Baden im Winti'r

Einfluß auf die Färl)unü: i\rs l'"(db's habe, ist nach meinen Beeb-

') Pennant, S. 0.

-) II.\.\CKE-Ki NERT, Ticrlibiii (loi- Eide.
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achtuniicn an Ilagcnbecks Bären nicht richtiii-, chenso wie di.- \(»ii

llAACKE wiedergegebene Ansicht eines Mitgliedes der lludsonbai-

Gesellschaft. daß die gelben Bären schneller und angrilVslustigcr

seien als die weißen. Daß in einer Ilagenbeckschen lusbären-

griippe ein gelbes Männchen sich besonders als Beißer hervortat,

ist wohl Zufallssache.

AVenn ich nun den von mir untersuchten Schä(h'Iii mich zu-

wende, so möchte ich kurz darauf liinweisen, daß ich genauere

Messungen von. Bärenschädeln nur bei Schaff') gefunden habe.

Allerdings handelt es sich um den russischen Landbären, den

sogenannten TJrsus arctos L., der aber, wie auch Schaffs Tabellen

ergeben, als einheitliche Art nicht anzusehen ist. Bei Ausfülniing

seiner Messungen nahm Schaff nur vier Maße; ich habe deren

siebenundzwanzig, davon 25 am Oberkiefer, zwei am Unterkiefer

genommen und gefunden, daß in dem Verhältnis von Stirn- und
Schnauzenteil, dem Bau des Hinterhauptes und der (Iröße der

Nasenöffnung die wesentlichsten Merkmale für die Herkunft der

Ei.sbären zu suchen sind, weiter dann auch in der mehr oder

]mnder starken Knickung des Protiles.

Beschreibungen von Eisbären mit genauer Angabe des Fund-

ortes finden sich nur bei Pallas^) und bei Desmaket^), dessen

Schilderung Schkebek übernimmt. Pallas beschreibt den Eis-

bären vom Ob als Ursus marinus. Das Tier ist 7—8 Fuß lang,

der Kopf lang, das Profil konvex, die Schnauze breiter als bei

Ursus CD-dos, die Nase größer, die Nasenöffmmgen sind weiter.

Desäl\ret gibt dagegen unter dem von Erxleben gegebenen Namen
Ursiis maritimus eine Beschreibung, nach der das Profil des Eis-

bären von der Stirn bis zur Nase gradlinig ist. Die Beschreibung

traf auf alle die Schädel zu, die aus dem nördlichen und westlichen

Grönland sowie von EUesmereland und der Ungavabucht stannnen.

Diese Scliädel kennzeichneten sich durch flaches Profil, geringe,

nie 3 cm überschreitende Diöerenz zwischen Stirn- und Schnauzen-

teil und schmale, im Verhältnis zur Breite hohe Nasenöffnung

und geringere Breite über dem Jochbeinbogen, also schlankere

Form als andere Eisbären. Höhe der Nasenöfthung und untere

Breite differieren wenig, stärker dagegen obere und untere Breite.

Ich möchte diese scharf gekennzeichnete Gruppe von Eisbären als

„Kurzküpfe" bezeichnen. Im Tierhandel sind sie ebenfalls bekannt,

aber weniger beliebt als die langköpfigen Bären mit scliarf ge-

') Schaff, Über den Schädel von ürsus arcto-s L.

-) Pallas, s. o.

') Desmahet. Mammologie. Paris 1820.
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knickteni Profil. Von den von mir uiitcrsuclitcii Kisbän-iischädclu

gehörten zu jenen die Mehrzahl der von der DiiYOALSKl-Kxpedition

mitgebrachten Schädel, nämlich achtzehn von vierundzwanzig, zwei

von Mand aus dem Nordpolarmeer mitgebrachte Schädel, sowie

die Schädel zweier nach Uantzschs Angaben bei Killniek an der

Ungavabucht erlegter Bären des Dresdener Kgl. Museums, der Scliädel

eines von der 2. Fram-Expedition durch Svekdkup mitgebrachten

Eisbären, ein von der Hudsonbai dureli Bhass dem Berliner Kgl.

Zoolog. Museum überwiesener Schä(k4 und zwei der alten ana-

tomischen Sanmilung des Museums angehörige Schädel.

Siebenzehn dieser Schädel stammen von männlichen, zwölf

von weiblichen Tieren. Fünf von den Tieren waren jung. Während
nach Schaff s Angabe der Schädel des Braunbären keine beson-

deren Geschlechtsmerkmale zeigt, finden sich solche beim Eisbären.

Bei jungen Tieren, deren Schädel alle ein ganz gerades Profil

zeigen, ist die Länge der Backenzahnreihe und der geringe Ab-

stand des vordersten Prämolaren vom Eckzahn kennzeichnend für

das männliche Geschlecht, bei älteren Tieren ist es die Ausbildung

eines scharf vortretenden Knochenkannnes, die bedeutendere Größe

der Eckzähne und größere Breite der Jochbeinbögen.

Der Unterschied zwischen Stirn- und Sclmauzentcil blt'il)t bei

jungen Tieren der kurzköpfigen Rasse unter 1 cm.

Die allgemeinen Kennzeichen dieser Kurzköpfe sind, kurz

wiederholt, folgende: sehr schwach geknicktes Pi'ofil, geringe, unter

l-> cm bleibende Differenz von Stirn und Sclmauzenteil, verhältnis-

mäßig kleine Nasenöffnung, geringe Breite über den Joch])einb(')gen

und ein ziemlich stark ausgehöhltes Hinterhaupt, dessen Breite

gleich bleibt oder nur ganz wenig um 1— 2 nun differiert. Die

Stirnlänge und die des Schnauzenteils ist gemessen vom höch.sten

Punkt (b's Hinterhau})tes bis zum Processus ])ostorbitalis des Fron-

tale bezw. von dort lüs zum Vorderrande der mittleren Alveolen

am Intermaxillare.

Es ist autfällig, daß diese Kurzköpfe nur ;ius solchen Gegenden

stammen, wo das Meer den Charakter als offene See verloren hat

und etwa wie die Ostsee mehr oder weniger Binnensee geworden

ist, von der nördlichen und d(M- westlichen Küste Grönlands,

außer den südlichsten Teilen, von der Ikiftinsbai. Ellesmereland,

der lludsonbai, nicht aber von der dem freien Meere zu liegenden

Ostküste Labradors.

Da Desmar?:ts Beschreibung von einem we.st^rönländischen

Bären handelt und auf die Kurzköpfe zutrifft im Gegensatz zu

Pallass lieschreil)ung des Obbäreii. ist für di'ii westgriinlän-
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dischen Bären der Name ThaJas^firctos (Trsufi) maritiniii)< Ehxi,.

beizubehalten.

Die von der DRYGALSKischen Expedition niit^^ebracliten Schädel

sind nach Vanhöffens Angabe in Tasiu.sak von einem dänischen

Beamten gekauft worden. Der von Ellesmeieland stammende
Schädel eines alten Männchens ist von Svekdiup mitgebraclit

worden. Er stimmt in seinen Merkmalen mit den v. Dkygalski-
Vanhüffen sehen Eisbärenschädeln überein, ebenso der von der

Hudsonbai-Gesellschaft stammende Schädel eines alten Weibchens
und die beiden Schädel eines alten und eines jungen Männchens
aus der anatomischen Sammlung. Dagegen weichen die vom
Dresdener Kgl. Zool. Museum mir gütigst überlassenen Schädel

einer Bärin mit männlichen Jungen, die von Hantzsch an (hn-

Ungava-Bai erbeutet wur(h:^n, wie aus der Tafel ersichtlich, wo der

Schädel, das Weibchen von vorne gesehen, abgebildet ist. durch

flachere Stirn-Partie ab. Dadurch nähert sich dieser Schädel dem
daneben abgebildeten (h^s ostgrönländischen Bären. Doch möchte

ich, da mir weitere Schädel von der Ungava-Bai nicht zur Ver-

fügung standen, auf diese beiden Schädel hin, nicht zur Abtrennung

einer Spezies schreiten, die Unterschie'de sind zu gering und würden
allenfalls die Aufstellung einer var. unyavensis rechtfertigen.

Alle anderen untersuchten Schädel weichen wesentlich von

den eben beschriebenen ab. Allen gemeinsam ist der größere

Unterschied .in der Länge von Stirn und Schnauzenteil, die größere

Breite über den Jochbeinbögen und das scharf konvexe Profil.

Sie sind ausnahmslos Langköpfe. Der geringste Unterschied be-

trägt 3 cm (Vanhöffen 2), der größte bei einem von Okak stam-

menden Bären 6,3 cm bei einer Gesamtschädellänge von 39,5 cm
bezw. 41 cm. Die Nasenöffnung ist größer und oben wesentlich

schmäler als unten, bis zu 2 cm Unterschied.

Von ostgrönländischen Bären untersuchte ich die Schädel von

vier alten männlichen, zwei alten weiblichen und einem jungen

männlichen Tiere, die von Beringek an der Ostküste Grönlands

auf Packeis erlegt worden waren, ferner die von der Drygalski-
Expedition stammenden Schädel zweier alter Männchen, eines alten

Weibchens und zweier junger Männchen. Die Schädel der letzteren

gaben sich durch die Länge der Backenzahnreihen als Männchen,

der Schädel des ganz jungen Tieres gab sich durch den bereits

2 cm betragenden Unterschied in der Länge von Stirn- und

Schnauzenteil als Ostgrönländer zu erkennen. Diese Schädel der

DRYGALSKI-Expedition waren duj-ch Händler von Julianehaab

mitgebracht und stammen wahrscheinlich von Bären, die von der
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Ostküste aus mit dein (Irüiilaiidstroiu auf Trcibci.s um iVw Süd-

spitze (Ti-önlands h('i-umij;(,'tri(djen worden oder üljer Land dorthin

i:ekonnnen sind. Weiter geliören zu den ostgrönländischen Schädeln

ein der Saniinlung des Berliner Kgl. Museums aniiehörench'r

Schädel (Böo:}) sowie aller Wahrscheinlichkeit nach ein allerdings

S(dir stark beschädigter Sciuuhd (iJSso), der von (liiÄFf: (h'ui Museum
geschenkt worden ist.

Auf die Unterschieile dieser ostgrönländischen Schädel von den

westgrönländischen wurde bereits oben eingegangen. Es sei nur

nocii danUif hingewiesen, (hiß di(^ Stirn zwischen den Processus

jiostorbitales wie beim Ungava-Bären tlach. l)isweilen bei alten

Tieren (s. Abb. 2) eingesenkt erscheint. Das Hinterhaupt

ist wie beim westgrönländischen Bären ol)en und unten gleich

breit, steigt aber nach der Knickung zum höchsten Punkte hin

nicht wie beim westgrönländischen Bären in gerader, sondern in nach

innen wenig ausgebogener, geschweifter Linie an. Es ist nicht tief

ausgehöhlt, der mittlere senkrechte Knochenkamm tritt nicht scharf

vor. Auch sind die ostgrönländischen wie alle langköpfigen Eis-

bären augenscheinlich größer als die kurzköpfigen Westgrönlands.

Da ein Name für den ostgfönländischen Bären bisher nicht vor-

lianden ist, sei er Thalassardos eoyroenlandiciiH genannt.

Die Eisbären des östlichen Labradors sind wie die ostgrön-

ländischen langschäd(dig. Die Differenz zwischen Stirn- und

Schnauzenteil b(^trug bei einem alten Männchen aus Okak 6,3 cm,

bei einem geringeren Weibchen, <las von der Koldewev scheu

Nordpolarexpedition mitgebracht wurde, 3,1 cm. Ln Ganzen unter-

suchte ich fünf Scliädel von Labradorbären, einen von BÄR aus

Okak mitgebrachten, zwei von der KüLDE\Vf:Y sehen Expedition (k^s

Vereins für Nordpolfahrten stammende, einen von Müller <lem

Kgl. Museum übergebenen Schädel und einen von Mösohler sen.

aus Labrador mitgebrachten Dieser letztere Schädel stammt

wahrscheinlich von einem Bären, der auf einer Eisscholle von

Norden her an die nordöstliche Küste Labradors angetrieben ist

und an (k'm Küstengelüet zwischen ö')— öl»** nördl. Breite erlegt

worden sein muß. Denn der Schädel ist, wie Herr MüscHLER jun.-

Ikossitten mir mitzuteilen die groBe (rüte hatte, von irerrnhuter

Missionaren an seinen Vater verkauft worden, und die Nie(h'i-

lassungen (b'r lleniihuter liegen in diesen Breiten. Da auch die

beiden Schä(h'l der K<U.I)E\VEYSclien Expedition aus dem südlichen

(Irönland stammen und mit denen von Okak u. a. ültereinstinunen,

so ist anzunehmen, (hiü die liabradorbären auch gelegentlich das

südlichste (Irönland aufsuchen und von (U»rt aus auf Eisschollen
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durch den Grönlands- oder den Labradorstrom an dif Küste
Labradors angetrieben werden.

Kennzeichnend am Schädid aller Labradorltiiren ist das Hinter-

haupt. Es steigt in gesclnvungt^ner Linie nach üben an und ist

unten wesentlich schmäler als oben. Die Differenz zwischen oberer

und unterer Bieite des Hinterhauptes beträgt bei dem von Okak
stammenden Männchen und ebenso bei dem Koldewey sehen

Männchen 0,8 cm, bei dem kleineren Weibclien 0,3 cm.

Das Hinterhaupt ist tief ausgehöhlt, und die Mittelcristn tritt

scharf vor. Sehr scharf ist auch der Knochenkannn auf der Stirne

bei männlichen Tieren. Das Hinterhauptsbein erh(djt sich außer-

dem nur wenig über die Stirnpartie. Etwas steiler tritt es bei

dem von MösCHLER stammenden Schädel eines jungen Männchens
hervor. Bei diesen bleibt auch (bis Occiput ziemlich gleich breit.

Es fehlt die charakteristische Einschnürung, und das Hinterhaupt

ist wenig ausgehöhlt, auch der Knochenkamm auf der Stirn nicht

scharf im Gegensatze zu der senkrechten Mittelcrista des Occiputs.

Aus diesen Verschiedenheiten läßt sich vielleicht schließen,

daß an der östlichen Labradorküste zwei verschiedene Eisbären-

arten vorkommen. Doch ist die Frage hier des zu geringen

Materials wegen nicht zu entscheiden. Die Abtrennung des Labra-

dorbären ist aber aus den oben angeführten Gründen notwendig;

Typ ist der aus Okak stammende Schädel eines alten Männchens.

Der Labrador-Eisbär, dessen Verbreitung sich etwa vom 55 ^ bis

52" und über die Südspitze Grönlands ausdehnt, möge Th. lahra-

doreusis heißen. Diese Bären bewohnen also den dem offenen

Meere zu liegenden Teil der Labradorküste. Im Gegensatz dazu

sind die kurzköpfigen Bären an der Hudson- und Ungavabai und

weiter nach Westen hin verbreitet, wo das Meer mehr den Clia-

rakter als Binnenmeer annimmt. Daß Bären von der Südküste

Grönlands leicht nach Labrador, ja bis Neufundland verschlagen

werden können, ergibt sich aus Vorhandensein und Richtung des

Grönlandstromes, der um die Südspitze Grönlands herum kurz nach

Norden, dann aber nach Südosten mnbiegt, sowie des Labrador-

stromes. Die Wanderungen der Eisbären von der Ostküste Grön-

lands nach dessen Westküste finden aber meistens nach Juliane-

haab über Land statt.

Differenzen in der oberen und der unteren Breite des Hinter-

hauptes wie beim Labradorbären finden sich in einigen Fällen auch

bei denen von Spitzbergen, sind aber nur sehr gering. Hier fehlt

der Bär, w^ohl durch den Menschen ausgerottet, an der Südküste.

An der Westküste ist er selten, an der Nord- und der Ostküste,
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l)ei den Si<*l)eii-Ins('Iii und den .IiMui-IiiscIn dai,''('ii('ii liäutiii". Von
Spitzb('rjj:ener Bären standen mir elf Schädel zur Verfüi^unj,'.

Fünf, die nach Angaben des Herrn Prof. Loennbekg wahrscheinlich

von den Sieben-Inseln stammen sollten, vier von Herrn Prof. Fhiksp:

von den Jena-Inseln, östlich Spitzbergen, mitgebrachte Schädel,

ein von der Kaasen sehen 1. Fram-Expedition stannnender Schä(h4

und ein Schädel (h^r anatomischen Sannnlung des Kgl. ^Museums, der

den Nord spitzbergenern gleicht.

Die vergleichende Untersuchung «Icr Schädel ergab, daß von

(h-n von Herrn Prof. Loennbekg mir gütigst überlassenen Schädeln

drei, zwei von weiblichen Tieren, einer von einem jüngeren Männ-
chen, denen von der Jena-Insel glichen. Die Eisbärenschädel des

Stockholmer Museums, die ich untersuchen konnte, müssen dem-

nach aus verschiedenen Gegenden stammen, zu diesen östlich von

Spitzbergen, auf der Jena-Insel erbeuteten Eisbärenschädeln gehört

auch naturgemäß der Schädel von der 1. Fram-Expedition.

Wie alle Eisbären an der offenen See sind auch die Spitz-

bergener langköpfig. Bei den beiden größten Schädeln beträgt der

Längenunterschied von Stirn- und Schnauzenteil 4,o5 bezw. 4,2 cm,

bei den kleinsten von zwei weiblichen Tieren ?y,)\ bezw. 8,1 cm.

Kennzeichnend für alle Spitzbergener Schädel ist, daß das

Hinterhaupt nur schwach, selbst bei älteren Tiert-n nur wenig ge-

höhlt ist, der mittlere senkrechte Knochenkamm des Hinterhauptes

tritt nur bei älteren Tieren schärfei- liervor. Das Occiput steigt

ziemlich gleichmäßig an, wendet sich (hinn in leicht geschwungener

Linie ansteigend mit scharfem Knicke dem höchsten Punkte zu.

Über das Schädelproül tritt es nicht sehr stark vor, ebenso der

Knochenkamm auf der Stirn. Dieser Bär sei nacli seiner Herkunft

von der Jena-Insel Tlia/nssdirfos jcnaensis benannt.

Die vom Nordwesten von Spitzbergen, den Sieben-Inseln

stammenden Bärenschädel weichen von den eben beschriebenen

sehr merklich ab. Es sind ein c/ imd zwei $ , sowie ein Schä(hd

(d") aus der Sammlung des Museums (o4o4).

Bei allen diesen ist das Occiput stark gehöhlt, nur bei einem

älteren Weibchen weniger. Die Cri.sta tritt scharf \(>r. und vor

allem erhebt sich der Knochenkamm auf der Stirne (bT männlichen

Tiere selir hoch. Die Form des Kopfes ist sclilanker als die des

Jena-Bären. Ich habe diese nerdwests])itzl)ergischen Eisbären Tli.

spitzbcrgcnsis benannt.

Es sei mir gestattet, nocli mit wenigen Worten auf (his

Gebiß des Eisbären einzugelien. Ausführlich behamhdt es
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WiNGE^), außerdem Mf:HKiA.M-), der besonders auf di(; auttällig

schmalen und schwacluMi Molaren hinweist.

Neben der Ausbildunii: einer Crista ist die Bescliaffenlieit des

Gebisses, die Größe und Stärke dtn- Fangzähne wie die Länge der

Backenzahnreihe ein Sexualcharakter. Diese ist bei den Weibchen
kürzer, die Fangzähne sind schwächer. Die Länge der Backen-
zahnreihe läßt auch an Schädeln junger Tiere schon (his männliche

Geschlecht erkennen.

Im einzelnen zeigt das Gebiß folgende Merkmale. Der
P. M. 1 ist verschieden groß, der P. M. 2 ist meistens nur als

Milchzahn vorhanden und verschwindet dann, dn- P. M. 3 bleibt

nur im Oberkiefer, während er im Unterki(4i'r in iWv Regel nur

als Milchzahn vorhanden ist.

Der Reißzahn ist immer klein und schwach. Der dritte, innere

Höcker ist ebenfalls schwach, oder er felilt ganz, selten ist er mit

Auge oder Hand deutlich erkennbar.

Die Molaren sind auffallend klein und gekehlt, in Form und

Größe wechselnd. Die Krone ist bisweilen länglich-eiförmig, bis-

weilen auf der Außenseite, selten auf der Innenseite eingebuchtet

oder auch kreisförmig. Der Reißzahn der linken Seite ist meist

stärker abgenutzt als der der rechten. Daraus ist zu entnehmen,

daß der Eisbär mehr links kauend seine Beute verzehrt. Im
Vergleiche zu dem Gebiß von Ursus arctos L. ist das des Eis-

bären äußerst schwach, abgesehen allein von den Eckzähnen. Die

Molaren des Braunbären sind besonders stark, haben breite Mahl-

flächen und zeigen Pfla,nzenfressertypus, die des Eisbären mehr
Fleischfressertypus. Dagegen deutet der Reißzahn durch seine

geringe Größe darauf hin, daß der Eisbär durchaus nicht aus-

schließlich Fleischfresser, sondern daß er Allesfresser ist, wie es

ja auch, nach den Jahreszeiten verschieden, der Fall ist.

Bei dem großen Liebhaberwert, den Eisbärenfelle besitzen,

ist es erklärlich, daß sie in Museen nur selten anzutreffen sind.

Wo ich solche bei Fellhändlern fand, waren sie ohne sichere An-

gabe des Herkunftsortes, also für meine Untersuchungen wertlos.

Es ist deshalb zu wünsclien, daß von Forschungsreisenden Felle

mit vollständig erhaltenen Fußsohlen und Ballen und mit genauer

Angabe von Schußort und -Zeit an Museen zu wissenschaftlichen

Untersuchungen, w'enn auch nur auf kurze Zeit, überlassen würden.

1) WiNGE. Grönlands Plattedyr. Kopenhagen 1907.

') Merriam. Preliminary Synopsis ofthe American Bears. Washington 1896.
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In der llaarlänii-e. vielleicht auch in der Färbung, der LänjG:e von

Krallen und Fußsolilen werden sich vidlcieht wichtige Unterschiede

ergehen.

Z u s amm e n fa s s u n g

:

An Eishären sind sechs Arten vorlnunh-n.

1. Tkaldssarrtos ^iKuituuiis Imjxl., Nord- und Westgrilnlaiid,

an den Küsten der ßaffins-, Hudson- und IJngavahai.

2. ThüJassarctos 'nuirhitis Pai.l.. Oh- und Jenisseimiindung.

:-). Th. oogroenlaMdicus sp. n.. Ostgrönland und im Westi^i

naeli Julianehaah wandernd.

4. Th. lahradoirnsis sp. n., Lahraxhjrküste vom ö.')^' südlich

his Xeufundland, südlichste Spitze (Irönlands.

5. Th. .s/nf,2'ö«-</r'«67'.s'sp. n., Nord-u. Westspitzhergen, 8ie1)en-Inseln.

6. Th. jenaensis sp. n., Ost-Spitzhergen, Jena-Insel.
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L. Hkck: Echidna-Züc/itiDig im Berliner Zoolo;/ischcn Garten. X«^?

Erklärung- der Abbilduug-eii.

Tafel X.

Fig. 1. ThalciKsarctos eofiroenlandiciis sp. ii.

Fig. 2. Th. niaritijnus Ekxl.
Fig. 8. Th. inaritimus Erxl.
Fig. 4. Th. maritiinu.'i var. iiov. unf/arensis.

Fig. 5. T/i. eof/roenlnndicus sp. n.

Fig, 6. Th. viaritimns Erxl.
Fig. 7. Th. iiiaritimu>< var. uov. untjnvensis.

Tafel XI.

Fig. 1. T/i. eocjroenlundicus sp. ii.

Fig. 2. Th. lahradorensis sp. ii. (Möschler).

Fig. 8. „ „ „ „ (Okak).
,

Fig. 4. „ „ „ „ (V. f. Xordgolf. A. 1668).

Fig. 5. Th. spit:ber(jensis sp. u. (3434 1.

Fig. 6. „ „ ,. .,

Fig. 7. Th. jena'msift sp. ii.

Fig. 8. . „ „„-...

Echidna-Züchtung- im Berliner Zool. Garten.

Von L. Heck.

Der Fall ist meines Wis.scns der erste überliaupt in Gefangen-

schaft vorkommende nnd verdient desliall) wohl besondere Be-

achtung-.

Beg-attungen des Pa.ires, wobei die beiden (le.schlechter

mit den^ Köpfen nach entgegengesetzter Richtung und mit den breiten

Schwankenden in einander eingehakt liegen, blieben zwar nicht

unbemerkt, wurden aber zunäclist nur für Versuche gehalten, zumal

sie sich fortgesetzt wiederholten.

Ende April wurde jedoch beobachtet, daß das Weibchen den

Bemühungen des Männchens sich durchaus abgeneigt zeigte ; es

drückte sich platt und fest auf (k^n Fußboden, wenn (Uis Männchen

es in die Begattungslage zu bringen suchte. Und am 7. Mai

wurd(* das Junge gefunden.

Es stak mit dem Hinterleib in (h-r Bruttasche und war un-

gefähr 8 cm lang. Genauere Messung verbot seine kräftige Be-

weglichkeit, das fortwährende Streben, sich zusammenzurollen.

Wenn wir überhaupt diesen ersten,- seltenen Fall für alle möglichen

Beobachtungen und Feststellungen nicht so intensiv ausgenutzt

haben, wie dies im rein wissenschaftlichen Interesse ohne Rücksicht

auf das Wohl der Tiere vielleicht wünschenswert gewesen wäre,

so bitte ich, dies damit zu entschuldigen, daß wir stets fürchten

niui3ten, durch Wegnehmen des Jungen und Untersucliung der
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Sitzber. Ges. naturf. Fr. Berlin 190«. Tafel X. Zu Seite 170.

J. P. Stareke, Berlin W.
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Sitzber. Ges. naturf. Fr. Berlin 19US. Tafel XI. Zu Seite ITU.

J, F. :5tarcke. Berlin W
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